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D as soeben behandelte Gebiet ist bei aller 
Simplizität vielleicht viel bedeutungsvolle r 
als alles andere. Kann hi e r doch schon der 
einfache Raukö rpe r ohne die g-eringste Zu­
ta t alle<; ausdrücke n, was auszudrücken ist; 
wes"·egen es auf diesem Gebiet ta tsächlich 
einzelne B eispiele von Häuse rn gibt, die 
sich irg-endein Arbeitsmann e rrichte t hat , 
ganz nach eigene m Entwurf, und di e b ei­
na he von T essenow entworfen sein kö nnt en. 
B ei diesen Baute n tritt es am allerdeutlich­
sten zutagf', ob die äußere Erscheinung des 
Hauses dem innere n Gefüge, also dem G rund­
riß und der gewohnten Konstrukti on de 
D (tch es entspri cht, ob sie a lso wahr is t. E'l 
k ommt ja le tzten Endes gar nicht darauf 
an, ob ein Haus ein fl aches oder ein stei les 
Dach hat. Es kommt allein auf die \"Ia hr­
haftig-keit seiner Erscheinung- an. 
D arüb e r hinaus aber wirft der JZleinhaus­
bau vo n selbst die ande re Frage auf, die 
heute das G rundprinzip des "Vuhnung~baus 
für die i\[as<;e sein muß. Es Ist die alle r­
größ te Sparsamkeit in der R au 111 lösun g" und 
in den Baumaterialien. Für die Grunrlriß­
lö'>ung hat sich im Sied lung"bau schon eint' 
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gewisse Konvention gebildet, die vor der 
Erstarrung b e wahrt werden muß; bis auf 
geringe S chwankungen ist seit den ersten 
vorbildlichen Siedlungen vor d em Kriege 
eine kleine Zahl von Typen entwickelt wor­
den, die heute nur geringfügig a bgewa ndelt 
werden und es gestatten, ein e kurze über­
sichtliche Auswahl als Norm zu verwenden. 
Besonders für das Reihenhaus sind kleine 
Typen von 41/~ bis 6 m Frontbreite ent­
wickelt, die sich selbs t in den ve rschiedenen 
Gegenden kaum wesentlich, oft leider zu 
w eni g ändern (im Auslande allerdings mehr, 
entsprechend den verände rten Gewohnhei­
ten). W enigstens kann die weitere Arbeit 
auf diesem Gebiet einen stetigen Ent\\'ick­
lungsverlauf nehmen, der darauf zielt, di e 
Wohnung in ihrer Benutzungsweise imme r 
w eiter zuverbessern und die H a usarbeitdurch 
eingebaute Kücheneinrichtungen, S chränke 
usw. zu e rl eichtern. Von dieser S e ite her 
b ildet der ganz prätentionslose Siedlungsbau 
di e Überl eitung zur vollkommen en und rest­
losen Durchbildung de r Wohnungsbauten, 
die zusammenhangslose K ette zu den le tzten 
"modern en" L ösungen, die in ihrer unge­
wohnten Form das Publikum vielfach er­
r egen. Denn die auf die Ökonomie gerichte te 
Bestrebung bleibt nicht allein bei der G rund­
rißlösung stehen ; sie muß das T echnische 
und Konstruktive mit in ihr Arbeitsbereich 
hineinzieh en , da die Ersparnis an Baumate­
rialien neben der E rsparnis im lIauskörper 
a ls solchem ungeheuer mitrechn et. B ei a llen 
E rsparnisversuchen auf Grund der bisherigen 
l\Iaurer- und Zimmermannskonstruktionen 
kommt man zu der Überlegung, daß der 
altgewohnte W eg durch dip heutigen Lei­
s tungen der T echnik und Industrie be reits 
überholt sein könnte. Schon seit langem 
versuchen e inige A rchitekten und Ingen ieu re 
hie r durch An\\'endung von l\f a terialien der 
(regen wart (Schlacken-, Gas-, Bimsbeton, 
Thermos us\\'.), elurch Veränderung der 
Dachform und eier Dachdeckung npue 
\Vege zum lJausbau un~erer eigenen Zeit 
zu finde n (und z. ß. den Un inn unmöglich 
zu machen, daß man auf ein Stahlplatten­
haus ein mittelalterliches Dach auf"etzt u. 
dgl.). \\. äh rcnd noch 1908 der e T\\ ähnte 
Mini~terialerlaH vor dem Aufgreifen "groß­
städtis her Materialien" warnte und so lche 

Versuche als • Geringschätzung der Über­
lieferung" verurteilte, hat infolge diese r 
Vorstöße das preußische W ohlfahrtsmini­
sterium seit 1920 sich di eser Ersparni s­
bestrebungen a ngenommen , eine R eihe 
Druckschriften darüber erscheinen lassen, 
und heute wird sogar seitens des Reichs­
arbeitsministeriums die Frage des Serien­
b aus auf Grunel weniger Typen offiziell ver­
folgt. Es wird dabei sogar auf unsere alte 
Forderung eingegangen, di e industriemäßige 
Fabrika tion des Hauses probeweise zu unter­
suchen und womög lich zu gewissen Ergeb­
nissen zu führen (siehe z. B. das Architek­
turprog ramm des Arbeitsrates für Kun . t 
1919). Die le tzte und wichtigste V erbilli­
gung des Massenwohnhauses wird schließ­
lich dann erreicht sein , wenn di e llaus­
teile fertig aus der Fabrik auf die Bau­
stell e komm en und un abhängig vom W etter 
aufmontiert werden können. Die g leich­
mäßige Beschäftigung der Bauarbeiter. de­
ren Tätigkeit bish er n ur ein .Saisonge­
w erbe" wa r, würde e rst einen \yirklich öko­
nomischen und großzügigen Wohnungsbau 
nach einheitlichem Pla n gestatten. S ein we­
sentlichster finanzi e ller Vorteil liegt vor all em 
auch d arin , die K apitalien für einen zusam­
menhängenden und wesentlich umspannen­
deren Wohnungsbau wirklich planmäßig zu 
verteilen und den Baugeldzinsverlust durch 
die abgekürzte Bauzeit aufs äußerst e einzu­
sch ränk en. D ie letzte R eduzierung der 
Wohnungsmieten kann all e rd ings durch alle 
noch so weitgehenden technischen Bemü­
hungen nicht erreicht we rden; selbst bei 
e iner E rmäßigung der heutigen Bauko~ten 
um ein Drittel bleibt die Ver ringerung der 
Mi ete geringfügig, solange die TTypotheken­
zinsen höher sind , ab es berechtigt i~t. 

Diese Frage greift zwar auf ein ande re::. 
Gebiet über; es soll aber an di '~t'r Stelle 
doch mi t aller Deutlichkeit au ge~proc11('n 

werden, daß man VOll der Rationalisierung 
des technischen Teils keine \Vunder en\ ar­
ten darf, \\ pnn nich t auch die B,mken und 
Beleihungsinstitut ' die gleichen Grund ä tze 
\'erfolgen. 
\Vas uns hi r angeh t, 0 ist es in der Tat 
der Typenbau der Flach. iedlungen, der alle 
die e Fragen aufgp\\ orfen hat. Es kommt 
bei ih m ja ni cht ::.o ehr auf da ei nzelne 
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Il ans, 'ondern "ielmehr auf die Aufreihung 
einp r größeren Zahl gleicher Häuser an. Die 
Schönheit einer Siedlung liegt im wesent­
li chen in elen Zusammenhängen der Gruppen 
und Reihen; desbalb gab en di e schlichten 
alten llaustypen mit ihren einfachen Gie­
bPln e ine gute Anknüpfung. Die Giebel 
Llickpn zum nächsten Hause hinüber, schlies­
sen die!:>es Haus nicht ab, sondern verbin­
dt'n es als Glied einer Kette mit dem Gan­
len, das allein durch seine g roße Gruppie­
rung und durch seinen Rhythmus zum 
(refühl ~p ri cht. Die in gleichem 'Winkel 
geneigten Dächer und die Anwendung der 
Farbe im Sinne der melodischen Abtönung 
(le~ Ganzen so rgen für die letzte Harmonie. 
Dies sind die unverkennbaren K ennzeichen 
eines wirklichen Kollektivbaues, eines Bau­
ens, das die Gesamtheit zusammenfaß t und 
der schönste Au;,druck für überpersönliche 
Empfindungen is t. 
('Pfade du rch die Betonung des Serienbaus 
hat der Siedlungsbau, wi e er bishe r be­
handelt ist, die eigen tliche Brücke zu seiner 
neuen \\T ei teren twi cklung, zur neuen Bau­
kum,t geschlagen. Er hat einen b esond eren 
\Vert damit, daß er auch dem Nichtfach­
mann leichte Mitte l gibt, um den "Vert der 
Leistung des Architekten zu b eurteilen . 
J ,'dermann ka nn hie r leicht feststellen, ob 
ein gesunder Organbmus geschaffen word en 
ist, der sich von schulmäßigen D ogmen und 
Sentimentalitäten fr eihä lt, ob da<; Ganze im 
wa hren Sinne wohnlich und richtig bt. Er 

kann es sogar mit dem Rechenstift aus­
rechnen. Besonders wichtig is t dies aber 
hin::,ichtlich der am Anfang erwähnten Mit­
läuferschaft, welche die sog. neue B aukuns t 
z\\'eifellos im. Gefolge h aben wird. Es ist 
ja so e infach , ein flach es Dach zu machen 
und die holländischen oder son s tigen Außer­
lichkeit en an den Mauern anzubringen, di e 
Fenster bündig in der Außenfläch e zu setzen, 
sie mehr breit als hoch zu machen und a ll 
derg leich en mehr. Daß sich die neue Bau­
kuns t durch sctzen wird , steht auß er Frage. 
Und es wird wichtig genug sein, dann den 
\\T ert de r Leistungen \'oneinander unter­
sch e iden zu könn en. Es ist ja schließlich 
zu begrüßen, w enn dieser und jener nach 
einer Ri chtung hin umsattelt, die er bisher 
b ek ämpft hat. Tut e r es aus Übe rzeugung 
und bemüht er sich, a lles aus der prak­
tisch en Lösung zu entwi ckeln , so kann das 
nur ein Segen für den allgemeinen Bau­
zustand sein. Aber gerade in Deutschland 
bildet das oberflächlichp Mitläufertum ri ne 
besondere Gefahr. In Frankreich G. B. läßt 
man die neuen Architekten ungestört bauen, 
,,,i e sie wollen, abe r man hüte t sich, ihnen 
auch nur e inen Schritt entgegenzukommen 
und das, was man wirklich kann, was man 
auf der ecole des beaux a rts g-elernt ha t, 
g leich über Bord zu \\·c rten. Bei un~ da­
gegen gibt es nach kurzem Geplänkel so· 
fort eine Masse jener Erscheinungen, die 
dic :\.uß e rlichkeilen dessen, was sie noch 
eben bekämpft haben, aufgreifen. ohne in-
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nere Beziehung dazu anwenden, ob es ge­
rade paßt oder nicht, und infolgedessen das 
Erreichte in schlimmster Weise kompromit­
tieren, indem weder Publikum noch Behör­
den sich in der allgemeinen Verwirrung 
zurechtfinden und entscheiden können, was 
denn eigentli ch gesund ist. Und doch sollte 
dies gerade beim vVohnhausbau gar nicht 
so schwer sein. Man braucht ja nur in 
solche Wohnhäuser hineinzugehen und nach­
zusehen, ob die sonderbaren Fenster für 
die Beleuchtung der Zimmer richtig und 
vo rteilhaft sind, ob der Wohnungsgrundriß 
in seinem Gefüge zu der architektonischen 
Erscheinung mit einem sachlichen Zwang 
geführt hat, ob die flache Dachform vom 
praktischen Gesichtspunkt aus notwendig 
und vorteilhaft ist und all dergleichen mehr. 
W e rden diese Fragen bejaht, so wird das 
Äußere als logische Konsequenz daraus 
nicht allzu schwer verstanden werden; im 
anderen Fall aber wird man mit Recht :>eine 
gefängni5artige, kasernen- und kulissen hafte 
oder sonstige Erscheinung als modische 
Heuchelei und theatralisches Getue genau 
so gut verwerfen wie die bisherigen aka­
demischen Stilnachahmungen ; denn es han­
delt sich hier im Grunde um ein und das­
selbe. 
Diese Abschweifung vom Serienbau hängt 
zwar nicht direkt mit der folgenden Dar­
stellung zusammen, hat aber insofern auch 
dabei e ine große Bedeutung, a ls die heu­
tige neue Baukunst sich keineswegs nach 
Art dieses J\litläufertums als eine zufällige 
formale Laune herausstellt, sondern als eine 
geschichtliche Entwicklung, die weit zurück­
greift und weit ausholt. 
Die große kollektive Linie des Serien baus 

Abb. S:i 

kn üpfte nicht ganz zufällig an die Reste 
alter Baukultur an, die noch bis in die 80er 
J ahre hinein lebendig ware n. Was hier auf 
dem Gebiet des ländli chen Bauens auftrat. 
findet durchaus seine Parallele im städtischen 
Bauen. Bei aller hohlen Pathetik wurde zu 
Ende des I 9. Jahrhunderts die strenge archi­
tektonische Gesinnung, di e in der trock enen 
damaligen Renaissance auszusterben schien, 
doch von einem festgehalten: es war Otto 
Wagner in Wien, der Gegenpol zu seinem 
Namensvetter Richard \Nagner. Otto \Vag­
ner hat in jener Zeit, als der Gefühl~aus­
bruch seine wildesten Triumphe feierte und 
als nur wenige Baukünstler eine Sublimie­
rung dieser undisziplinierten Gefühle ver­
suchten, als er ster und einziger die Linie 
der Großstadt, die Bedeutung der Gerad­
linigkeit in Straßenzügen und Bauten uml 
deren kubische Form betont und gelehrt. 
Der Einzige, der nicht in jener Sturmflut 
di e Besinnung verlo r , sondern :> treng a rchi­
tektonisch in seinem ganzen Denken blil'b 
und eine große Lehre aufs tellte, die im 
Prinzip heute noch alles enthält, was wir 
jetzt verwirklichen wollen. Er forderte dIe 
zusammenfassende kollektive Formung der 
Stadt und di e entsprechende ebenso \\ issen­
schaftliehe \\' ie geschmackliche Haltung des 
Archit ekten, den er auf Grund seiner Lehre 
mit vollem Recht an die Spitze aller gei­
stigen Kräfte ste ll n und dessen Kunst er 
die Königin der K linste nennen konnte. 
Seine Lehre hatte das gute Recht d ilZll, 

denn sie fußte auf dem architpktoni~l'hen 

Geist aller Zeiten und :,ie leuchtete ebenso 
weit in die Zukunft hinein. DIe Entwick­
lung der Groß~tadt und ihrer Technik SOW\(' 

ihre Ausbreitung übe r das Land war der ln-

LANDJ';SnUU·;XAXSTAlfr IX \\' (F,X, gebaut 1901--05. " ' ie-n XIII I 12, Uaum­
gUI·tnel'ltöhc 
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halt seiner bis heute vollgültigen Vi,ion. B e i 
seiner frühen historisch en E rschein ungkonnte 
e r naturgemäß wenig Gelegenhei t zur V e r­
wirklichung dieser AnscLauungen finden; 
immerhin zeigt die große Anlage de r Irren­
anstalt auf der Baumgartnerhöhe bei Wien, 
die er beeinftußte und deren Kirche er 
baute, auch heute noch jedem Laien den 
schönen Einklang von kubischen Baukörpern 
(und der goldenen Kuppel der Kirche als 
Bekrönung) mit der Landschaft des Wiener 
\Valdes. Für den Wohnhausbau nimmt sein 
"\Vohnhaus in Wien VII, entstanden um die 

J ahrhundert\\' ende, schon fast alles vor­
weg, was wir h eute gern haben: die e in­
fachen g leichmäßig aufgereihten Fenster mit 
großen G lasftächen, die horizontale Lage­
rung der Läden, das Leichtmachr.·n ihrer 
Stützen und schließlich sogar die Platten­
bekleidung der Hauswand, die uns an un­
se re heutigen Versuche zu einer veränder­
ten Konstruktion erinnert. 
Im zweiten Abschnitt \\"urde gesagt, daß 
die vorletzte Generation für un" die wich­
tigere ist j hier sehen wir, daß uns eine di­
r ekte Verbindung mit ihr geschaffen wor-
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den ist. Otto Wagners Werk und seine 
Lehre setzte sich in seinen Schülern fort 
(Josef Hoffm ann, Adolf Loos u. a.), doch in 
Wien schien s ie abgerissen zu sein , um sich 
statt d essen die Welt zu erobern und auf 
internationalem B oden a uszuwirken. Zu ihr 
tra t das große B ek enn tnis von der S chön­
heit der neuen Zweck- und M aschinenform , 
das van de V elde in h e rrliche n W orten 
niederlegte. F ür das hi er b eh andelte The­
ma des W ohnhausb aues is t das S ch affen 
Frank Lloyd Wrig hts von g roßem E influß 
g ew esen. Auch von ihm sind geistige Ströme 
ausgegangen, die b ei dem. Wiedere rwachen 
des a rchitektonischen Geistes in H olland mit­
gespielt h ab en - n eben der dortigen tief­
gehenden Pionierarbeit de B azels und vor 
allem des b ahnbrechenden H. P. Berlage. 
V on dem erstaunlichen A ufschwung in H ol-
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land is t bereits gesprochen worden; das 
Schönste an dieser Erscheinung ist, daß sie in 
keiner Engherzigkeit befangen blieb, daß ~ie 
keinem Schlagwort einseitig folgte, ;,ondern 
die verschiedenartigsten Temperamente im 
' inne wahrhaft baumeisterlicher Arbeit zur 

Entfaltung brachte. , Vas als bestes Re~ul. 
tat dasteht, ,ist in Ergebnis des Suchcns 
nach der werkgerechten Form, nach der 
llarmonie von inne rem Gefüge und neuern 
konstrukti\"em Aufbau, ganz gleich. ob es 
sich um Stock\\'erhbautcn oder'iedlungs. 
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Abb.9G 
TUSCJlENUYI{EX (1920) TA.A.NUEUSTRA.AT, 
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nUÜSSEL. 
"\VOHX.IlAU" 

JlOTEL PAltTICULIER])E lUONSJEUR I. L. 
l'AJ1IS erl'E SEURA.T, ENT.ltEJ~, )92.1,/25 

bauten handelt, jedenfalls mit eiDer Ent­
schlossenheit und von einem \\·ahren Baugeist 
beseelt, der jetzt schon kunstgeschichtlich als 
ein Ereignis erster Ordnung gelten kann. 
Mit infolge dieses imposanten Geschehens 
ist eine internationale architektonische Be· 
wegung in Fluß gekommen, die offensicht­
lich imm er weiter um sich greift. lhre Er­
scheinungen in Polen, Böhmen, Rußland 
oder Belgien und Frankreich sind zwar ähn · 
lich im Wesen, wie es jeder frühere Baustil 
ebenfalls war, doch national je nach dem 
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Boden, auf dem sie wachsen, gefärbt, teils 
auch in ihren Symptomen klim atisch zu er­
k lären, wie besonders in Frankreich. Die 
deutschen Arbeiten beruhen trotz der Ein­
flüsse von außen her do ch mehr oder we­
niger auf den Leistungen ihrer Vorgänger, 
der van de Velde, Peter Behrens, Poelzig 
usw., wie andrerseits auch einige Architek­
ten dieser Art Schüler Theodor Fischers 
und Alfred l\lessels sind und von ihrem 
Meister nicht gelern t haben, ",,,ie er s ich 
räuspert und wie er spuckt", sondern die 
Sorgfalt und unermüdliche Durchbildung 
jeder kleinen Einzelheit. Die vielfache Nu-

Ahb. IOD 1111(1 JJO 

J ... aST.:RIL~l.1S"jR ß,!.UlIAUS 
])ESSAU, 1926 

ancierung dieser Arbeiten gibt diese ver­
schiedenen Einflüsse wieder; trotzdem ver­
einigt sie alle die unbedingte Bemühung 
um eine einfache, übersichtliche und saubere 
Bauform. Man kommt allmählich darauf 
zurück, dem Wohnhaus seine ihm zukom­
mende Stellung zuzuweisen, die im einzel­
nen eine bescheidene, für das Ganze aber 
wiederum eine ungeheuer bedeutungsvolle 
is t. Das Erkennen der Grenzen jeder Auf­
gabe ist allein schon ein großer Gewinn. 
Daneben aber liegt hierin die eigentliche 
Einsicht in das Ökonomische der Sache ent­
halten. 

All". 111 

SIl~ I)LUXG TÜI~TI~X, ])ESS,!.U 
19~6/2: , im Ban (Uetoll) 
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Abb. )]2 uncl 113 

STAHT,HA.US, 
SIEDLUNG 
TÖß'J'EN, 
DESSAU 

Abb. 113 

Abb 114- 116 

LA JOLLA, CALIFOßNTEN. 
SOJUlUERHÄUSERIN GUSS­
BETON AlU llJEERE 1920. 
(Nach l\EUTRA ,,"' ic ballt Amc l"ika". 
Verlag Julill" Hoß'lIlann, Stuttgart.) 

Abb. 11-1 

Abb. 115 

Ablt . 114, 



'Wir sind schon dabei, in eilligen Beispielen 
große r zusammenhängender Komplexe die 
Folgerungen aus dieser Einsicht in bezug auf 
Serienbau, Konstruktion, Normierung und 
Handhabung des Bauplatzes sowie seiner 
Einrichtung zu ziehen: das erste Korn der 
Lawine ist ins Rollen gekommen. Über 
alle Verunstaltungsfanatiker und Heimat-

Abb. )]7 

SIEDLUNG DER GEHAG IN 
Z"J IlL"~NDORF BEI BERLL'V, 
1926/2: , im Ban 

Abb.1HI 

Sn~DLUX(~ IX ll!AGDJ<JßURG, 1925/26 

Abb.120 

schützle r hinweg bricht sich die Wahrheit 
Bahn , ja sogar darin, daß die n euen Bau­
ten auch mit flachem D ach sich der Land­
schaft vorzüglich einfügen und sogar dieser 
Landschaft oft erst zu ihrem Recht ver­
helfen, wo die Mützendächer und die über­
spitzten Giebel eine schreckliche Zappelei 
hineinbrachten. Wir sind g lücklich so weit, 

Abb. 118 

SIEDLUNG DER GJ<JHAG IN 
ZEULEXDOUF BEI BERLIN, 
1926/27, im Ban, vgl. Abb. IGG 

SnmLUXG DF.SS.\.U -ZJF.1HG I{, ]926/2:, nr UAU 
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Abb.121 

SIE))LlJXG DESSAU· 
ZIERIGK, 1926127, 
IH RAU 

Abh. 12,1 

Abb.122 

FLmGERBIT,)) ))J~R SIEDLUXG BUCH:t'.f~L))· 
S'J'RASSE XIE))ERRA)) FRANRFURT A. H. 
1926127 

Abb.12:l 

S'J'BASSENANSICIIT ZU BILD 122 

GESAlU'l'AXSIClI'l' DER SmDLlJNG PJtAUXUEIlU B]~I FRAXliFUBT A. lU. 
19~61~7 

,.-

Abb.125 

];' 1,1 F.Gl~ lnlrr,D D]<~n SII<:DLUXG 
PIL\.lJXnl<~ nI 

Ahh. 126. 

]<' IlAXliPUlt'l' A. :n . 1oi11<~ I)I,lJXG 
JI Ü III<~ X ßI ,lt' li 



AI;II. I:!7 

... \hh. 1::10 

sn:n(,ux(~ ITAI,n:XISCJD~R 

(';'AUTJ~X IX { ' KU,!<: 
n.:I J[AXXOn~ r{, 

19 ,~4 

Ab ... . ]:$1 lind 1aZ 

~"': I)LUX(';' IX n.:I,JrSTRDT 
JX 'rnfl lClxG .;X, J!);!.>/;!6 

All 11. 127-129 

SmDLUNG GEOUGS· 
GARTJ<:N IN CEL.LE 
19;!6 

AllII , 131 

Ahll. 
J2!J 
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Abb.l:l5 

"'l.b. 13,)/13l; 

SnmLUX(,. AN I)IUC GI-C_ IHF,!'i· 
DOU1' RIt !'iTRÄ!'iSI·: lXJ[AC~J) .. :nnC(;, 
SOU " ' ohnuugcll, Bunbcginll :H)2J., Ahb. 
v,,;-1. .\bb . JG;; 136 

Abb_ 
133 

BAUBT ... OCK 
All SCJULLER­
PAJ.tR 
IN BERLIN N, 
192-1/25 

Abb.13-' 

" 'OHXHA US­
GRUPPF, 
L~ I)AH1 ' t<j;U. 
SCI10ULEJIER 
AI ... I~"J t<:, 

192-1 



AI,b.la7 Allb.13S 

",\' 0 11 XUA US 
))ER (~KU";JX))E 
"'IR~· X \ ' 11 
]!)2~, 

XOUI)SI~IT.; 

WOllXIIAUS DI<;n GElUEL''DE WIEN XVI! 
192-1, SÜDSEITE 

AI,b.139 

STÄI)'I'.ß."-UßLOCn., ALTONA, 
JlELJIHOI,TZSTRASSE, 1.926. 

AI,b. I"" 

STÄO'l'. ßAUULOCK,ALTONA., 
S()llÜTZ.~XSTRASSE, 1926 

Ab\>. 140 

BUCHORUCIrnRHAUS 
BERLIN -T.J1Ir.~LII OF, 
DI'tEIßUNDSTU.t,,-SSE,1925 
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Abb. 1-l3 

HO)<' ZU AHn. 142 
(HOFE.lNIUCHTUNG UNFERTIG) 

Abh. J.J-5 

.-

Abb. 1-l-l UlHl J-l5 

Abb.142 

BAUßT,OCK 
NEUJi.ÖLT,N. 

LEINESTRASSJ'-;. 
I925/~6 

HAURLOCK Jn;UI,IX·"\"EIS~EXS"; ":1 
RUSCIfALL)<}"~ , If,26 



Abh.14G 

ßI,OCR 'YEISSENSF,E, 'J'UmRtjRSTR. 1926, vgl. AlJb. 164 

Abh. J-I" 

4aJ IIA4~­

SnmI,UXG 
ßIHTZ, 192ii/26, 1000 " ' ohllnngen 

Ab ... 1-19 

(;EIIA(~·Sll~Dr,UXG 

BEULIX.ßJU'J'Z, Nortlstruße 

AblJ.150 

DEULIX ·IlRITZ, 
FRONT AlU GUÜN.:N RfXG 

.r\ bh. 
I ·l!~ 

GANZ.: 
FUONT 

AblJ . li>O 
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Abb.151. 

GEllA.G·SIEDLUXG URITZ 

Abb.15 2 

"llUf;' EISEX" IX ßRITZ (Gal'tenalliage fehlt) 
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AbI> . 157 

Abl>.15!! 

AbI> . 
157 
HiS 

161 

DH· rU<jT.SnACIIStF,l)LUX4~ DUTS­

nUUG, 1926127, 111 R"-U 

Ab". 161 

Abb. l;;9 

BAuBt.Oe ri: OER S'J'ADT ,,-mx 
Abb.1I;() 

STÄDT. RA UBLOCU,AIJI'OXA, In; l.lI­
JlOI.TZS'J'UASSJ<\ ERß.·U JT U)2(; 

AI>I>. 15H 

Abb. 160 



auch die Frage der Dachform ohne Vor­
eingenommenheit nach ihrer technischen und 
ökonomischen Seite hin zu untersuchen und 
uns allein danach zu entscheiden. Beim 

tockll'erkshause mit drei Geschossen und 
mehr bietet das flache Dach so große Vor­
teile, daß es dort selbstverständlich sein 
sollte, wie ja auch die Bauunternehmer vor 
dem Kriege die Mietskasernen ebenso be­
handelt haben, nur daß sie aus "Schönheits­
gründen " ein krüppelhaftes steiles Schein­
dach an der Front vor die g roße flache 
Dachfläche vorstülpten. Das größere Miets­
haus braucht im Dach eine Anzahl Boden­
kammern, die Waschküche und den Trocken­
boden, also die volle Fläche, die bei spitzem 
Dachanlauf zum Teil verloren geht. Außer-

Abb. 162 

VJ;]RGLJ;1ICHENDE DACHQUER­
S(jH~l'J".'.j 

dem müssen die Schornsteine dabei sehr 
hoch geführt werden, es sind eine Menge 
Dachanschlüsse, Dachaufbauten u. dgl. not­
wendig, so daß mit der viel komplizie rteren 
Zimmermannskonstruktion und der Dach­
deckung erheblich höhere Kosten gegen­
über dem flachen Dach mit seiner einfache­
ren Ausbesserungsmöglichkeit entstehen. 
Beim kleinen Hause ist diese Frage noch 
nicht so eindeutig entschieden_ Doch gibt 
es auch hier schon eine Anzahl Meinungen, 
die sich für eine Verbilligung durch das 
flache Dach aussprechen (in der Bauwelt 
Nr. 37 / 19 26 hat Stadtbaurat Kleefeld die Er. 
sparnis bei Verwendung von Betonbau und 
massiven Decken unter dem flachen Dach auf 
18 % der gesamten Baukosten berechnet). 
Aber selbst wenn auch hier keine einsei­
tig entschiedene Antwort gefunden werden 
sollte, so wäre das noch kein Schaden. Es muß 
durchaus ni cht sein, daß sämtliche Bauten, 
die wir um uns sehen, einem Schema folgen. 
Das sichtbare und das flache Dach sind 
durchaus keine Gegensätze, die sich nicht 
vertragen, im Gegenteil kann die Verwen­
dung beider Elemente eine Bereicherung 
bedeuten. Der Gegensatz liegt allein in 
der architektonischen H altung : ein Haus 
mit flachem Dach kann ebenso leich t auf­
geblasen und unwahr aussehen wie ein 
Haus mit sichtbarem Dach knapp, klar 
und von größter Bestimmtheit. Das Ver­
bindende liegt eben allein in der Gesamt­
haltung, die ihren Ursprung in der grund­
sätzlichen Durchbildung des Hauskörpers 
und seines Grundrisses hat. Dasselbe gilt 
natürlich auch für die Farbe, die von der 
völligen Abstinenz bis zur stärksten Ver­
wendung ebenfalls ein Zeichen ein und der­
selben Gesinnung oder des gleichen Sauber­
keitsgefühls sein k ann . 

Von der Architektur zu reden, gilt allge­
mein als eine mehr oder weniger harmlo e 
Unterhaltung, als eine Art Teegespräch über 
Ästhetik. Doch geht die Sache schon mehr 
an den Nerv, wenn die Baukosten gestreift 

67 



6S 

werden "'), und noch mehr, wenn mit d f' f 
Architektur di e Güte de r \Vohnungen, di e 
hinter diese r Architektur steck en, auf ein e 
S tufe gestellt w ird. 
D iese P a ra llele ist h ier des öfteren gezogen 
worden , doch soll zum S chluß n och auf ein 
K ennzeich en hingewiesen werden , das die 
Eigenschaft jede<; A rchitekte n is t, de r ein e 
neue Gestaltung seiner Bauten sucht. Es 
l iegt darin , daß kein solch er Architekt sich 
mit den vorh andenen Grundrißlösungen zu­
frieden geben kann. Wir wissen a lle, daß 
unsere Gegenwart n och ers t di e Art und 
W eise fi nden m uß , w ie man am besten 
wohnt. Wir wissen desh alb, daß auf dem 

*) Besonders dan n, wenu die ""\Virtscbaftlichkcit" gar 

nich t vom Standpu nkt des Produzenten, sondern allein 

von dem des I{onsumenten unter·weht wird. 'Vobnuogs­
miete und Bauko,ten nach dem Kubikmeter des gesamten 

Baukörpers sind durchaus nicht immer palallellaufende 

Zahlen. Ein Grundriß kann unnöt ige l1tote" Räume 

Abl.> . IHa 

AU I<'G 1<~~(' II"' I{UiU'I''F~I't GRU~ I)IUS~ 
lU f'J' ( ' li A R .-\. U.')' F: Rl~'1' I SC III<~ R V I~ u_ 
(~t~ UI)UXG "ON' ,,'I'O'l'l<jifl " UAUJI 

Gebiet des W ohnungsbaues h ierin all ein, 
d. h. im Suchen nach dem b esseren W oh­
nungsgrundriß die Aufgabe des wirk li chen 
Architekte n liegt. I s t es darum schon ein 
Kriterium für die vorhandenen Bauten, ob 
in ihn en diese F r age wenigstens einen kl ei­
nen S chritt weite rgeführt is t, so liegt fü r 
die an der Zuk unft Arbeitenden da rin das 
alleinige U rteilsmaß ihrer Projekte und Zeich­
nu ngen. Nicht, wie hüb8ch d ie Fassade ode r 
das Schaubild is t, sondern wie die bisher igen 
E rfahrungen weitergeführt und sich zu neuen 
berechtigten Forderungen kristallisiert ha­
ben - das allein ist der einzige Maßstab 
des U r teils. 

(I{orr idore llSW.) haben, wodurch die Baukosten zwar, 

auf den IZubikmeter bezogen, bill ige r, für die ganze 

'\Vohnung aber teurer werden, also den ;lrietcr bela ten . 

Trotzdem hei einem guten Grundriß der Kubikmeter 

umbauten Raumes vielleich t ./ll 29.- :::egenüber -I/li.­
bei einem schlech teren kosten kann , weil eben die 

Zwischenwände bei Küche, Bad, Korridor kleine Ab­

stände voneinander haben und sonst die! Aucstattung 

besser ist - trotzdem können gleichwertige 2-Zimmer­

wohnunge n in der ~Iiete bis zu .A 10 - monatlich ver· 

schieden sein. Der aurgeschwemmte Grundrill i,t öko­

nomischer vom Slandpunkt decjenigen Unternebmers, der 

mit dem niedrigen K.ubikmeterpreis paradieren will, der 

auf Raumers parni s cl urcbdacble dagegen vom Stnndpunkt 

des ~rie t ers Es brauchen nicht heide Intercs~en zu 

kollidieren ; doch liegt - das kann nichl bestritten 

werden - oft genug der schlechte Grulld,,1l im Inter· 

esse von Unte ruehmern, weshalb z. B . auch gerade aus 

ibren 1-~rei se ll heraus die Unzufriedenheit des h:uJ'nlosen 

Publikums gegen kleine R äume geschürt wird . Denn 
natürlich kos.tet ein Scblafl..immcr \'on 22 <.2uadr:llmetcrn 
weniger im B:lU als zwei kleine von je 11 Quauratmetern. 

Im ersten Fall scblafen vielleicht 4 bis 5 Personen zu­

san:.rue D, in dem anderen je 2 und 2 bis 3 getrennt 

Der Unternehmer dieser Art aber .agl: ich baue euch 

"schöneu gr oHe R aume und dazu billiger. 0 ~eigt 

sich, daß die Qualit;\tslei'tung des Archilektel1 sogar 

mit "wirtscharllich{'r" Begründung bedroht wird und, 



Ob und \\ ieweit es gelungen ist, einen Ein­
blick in den Wohnungsbau der Gegenwart 
und damit den wichtigsten Teil der gesam­
ten Bautätigkeit VOll heute zu geben, wird 
der Leser entscheiden. vVenn er veranlaßt 
wird, manches, das e r bisher für schön und 
auf der andern Seite für häßlich hielt, unter 
die Lupe zu nehmen, so ist der Zweck die­
ser Schrift erfüllt. Man kann das Gebiet 
auch selbst in dieser Fassung des Themas 
nicht erschöpfen und man kann den Begriff 
des Architektonischen letzten Endes nicht 
durch Bilder fassen. Man kann höchstens 
auf eine gewisse verbindende Linie hin­
weisen, die eine Zeiterscheinung durchzieht. 

worauf es hinauskommt, damit auch die entsprechende 
Gestaltung. Die ehrliche Baukunst hat die ehrl;che 

A\)b. IG-l- llHö 

]l)URCHGEÄnßEIT.F~TE GRUXD· 
lUSSE 

Abb. 14;-1. (Gel .. \:; " 'eißcllscc) 

vVichtig ist dabei, die Überbrückung der 
Grenzen zwischen Stadt und Land zu b e­
achten, die wohl das Kennzeichen der näch­
s ten Entwicklung sein wird. Wir sahen, 
daß vom Bauernhaus über den Siedlungs­
bau eine unmittelbare Verbindung zum mo­
dernen Serienbau führt, wir sahen, daß seine 
Quellen sogar zeitlich mit jenen zusammen­
fallen, die zur Erneuerung des städtischen 
Wohnhauses führten. Diese von dem 
Großstadtgedanken ausgehende Erneue­
rung führte in einer zusammenhängenden 
Linie wiederum bis zum Siedlungshause und 
seinem Serien bau, so daß sich also in den 
Erscheinungen der neuen Baukunst tat-

"Virtschart zum Bundesgenossen, während die Kehrseite 

der ehrlichen "Virtschaft ihr grimmigster Feind ist. 

AbJl.1(;5. (Statlter'''citel.'l1l1,::sa.lnt lUa::tl ch lll':':-) 

LI"It fl ~,u,':S F 0\1 ~T ~;." 
,.,,"U 

14 11 .. ' 
X 

~ I 
~ u,u:. ' ~ 11 • 

1., M" fe ZII'''''' ~ LI""" 1 1 Mn" 1'.' .. ' 10n ... O 

Abb . .lUG . «(>.-hal,; Zchl,,"d""f) 
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sächlich schon eine Einigung von Stadt und 
Land vollzieht. Es ist ein Band gegen­
seitiger Auffrischung und Erneue rung, e in 
pulsiere nder Blutstrom von den stillsten 
Landschaftsg egenden he r bis in das Innere 
d er Städte hinein und ebenso zurück. Diese 
Tatsache kann uns die Gelassenheit des 
unbeirrten Weiterarbeitens geben; sie trägt 
die Ruhe der sicheren Hoffnung in sich. 

Wir Bauenden haben einen einfachen ge­
raden W eg vor uns. Wohin er führt, ist 
nicht genau zu umreißen, wenn man ni cht 
Prophet spielen will. Wir stellen unseren 
Beruf wieder auf die Basis des allgemein 
V e rnünftigen und, wenn man will, Mensch­
lichen. Hier g ibt es keine Begriffsspaltun­
gen un d Klügeleien. Hie r g ibt es nicht 
den Künstle r auf der e inen S eite und den 
Techniker und K onstrukteur oder den R ech­
ner au f de r ande ren S eite, sonde rn hier ist 
eins mit dem ande ren unlö~lich verbunden. 
Selbst da , w o s ich die F ähig k eiten des 
E inzelnen in einer b esonderen Richtung ent­
wickeln , muß dies im Zusam menhang mit 
de m Ganzen gescheh en und k ann nur das 
Glied einer Kette sein . Für uns i t das 
Bauen keine Bauerei mehr, e twa in dem 
Sin ne, wie das Malen zur Malerei w urde. 
\Vir wo1len unte r keine n Umstä nden unsere 
J läuser so bauen, daß ::,ie nachher in einem 
gerahmten B ilde hübsch aussehen, daß also 
a us Bauen Bauerei und schließlich Male re i 
wird. Eben::,o wie die Malkuns t an S te lle 
des Begri ffs Mal re i den R ahmen de ' e in­
zelnen B ild s sprengt und a lles umfaß t, was 

nur irgend mit der Farbe und ihrer An­
w endung zu schaffen ha t, ebenso weit spannt 
sich un ser B eruf, sobald wir an Stelle des 
bisherigen \Vortes und B egriffes Architek­
tur oder Baue rei die Baukunst oder das 
Bauen setzen. 
Wie weit die e veränderte B erufsauffassung 
in Parallele zu de n überberuflichen soz ia len 
Geschehnissen und denen der sich \'e rä n­
dernd en Wirtschaftsstruktur tritt, ja, wie weit 
si e in ihrer e igenen F ormve ränderung der 
allge meinen E ntwicklung sogar schon \'o r­
a neilt, zeig te sich a us de r Überbrückung 
d er GTenzen von Stadt und L and. In folge 
unse rer g el'am ten E ntwicklun g auf dem Ge­
bie te des V erkehrs, der G ütererzeugun g im 
gewe rbli chen, indus triell en und la nd wirt­
schaftli chen Leben und der verände rten ;'0-

zia le n Schich tung ha t di e A bgrenzung de r 
einzelnen tad tgebie te heu te keinen S in n 
mehr. D as is t nach und nach schon zu 
einem Besit z d 's allgemeinen Den kcn und 
\Vissen::, geworden. J ede einzelnc S tad t 
muß be i ihren . \.usb rc i tung~pl än en mit de m 
um liegenden Lan de rechnen. Und di (; roU­
s tadt kan n die Linie ihrer weite ren 1:.nt-



wicklung nur noch aus den Beziehungen 
zum ganzen Lande und darüber hinaus zu 
ihrer Verflochtenheit im Weltverkehr er ken­
nen. Früher beschäftigte sich der "Städte­
bau« mit der Ausbildung und Lösung ein­
zelner Straßen und Plätze und schließlich 
auch einzelner Gebie te. H eute ist er längst 
üb er diese Fassung hinausgekommen - e r 
ist zu einer Wissenschaft geworden, zur so­
genannten Landesplanung, d. h. der Städte­
bau sucht die praktischen Ergebnisse aus 
der vorhin entwickelten Erkenn tnis zu ziehen. 
Ein g roßer Gegensatz zwischen der Zeit vor 
50 Jahren und heute: damals wurde die Stadt 
noch als eine von Mauern und Festungs­
wäll en umgebene Häusermasse betrachtet, 
heute dagegen bedeut et sie e inen Zusam­
menrluß von den weitesten Landgebieten 
he r und ein Ausström en in diese zurück, 
ein lebendes Wesen, das wie ein Polyp seine 
Fühler w eit ausstreckt und dessen Lebens­
element diese Fühler in de m weiten Lande 
suchen müssen; - und diese neue B etrach­
tungsweise kommt nicht e twa aus ästhe­
ti schen Erwägungen, sondern solchen Er­
wägungen oft geradezu entgegengesetzt aus 
dem Zwang des Geschehens, aus der Er­
ken ntnis der Wirklichkeit und aus der Not­
wendigkeit, diese Tatsachen in eine ver­
nünfLige und menschenwürdige Form zu 
fassen. 
Solche die Form des Men5chendaseins völlig 
yerändernden Entwicklungen könn en nicht 
an der Oberfläche bleiben , selb t wenn di e 
Gewohnheit sich noch so sehr gegen die 
Folgerungen auf baulichem Gebiet wehrt. 
Sie g reifen an den Nerv der Völker und er­
z wingen unerbittli ch ihre K onsequenzen . 
\Vie sich äußerlich die Grenzen zwischen 
Stad t und Land verwischen, so wird dies 
auch im Innern der Stadt in Erscheinung 
treten. Luft, Licht und Grün werden die 
Stadt durchspülen, sie wird wie ein Filte r 
sein und wird dies in deutlichste r V\T eise 
zeigen, wenn man nach Ablauf einer Gene­
ration mit dem Flugzeug über sie hinw eg­
fahren wird. Es kommt dabei nicht auf die 
n öhe der Gebäude an; doch werden die 
neuen Wohngebiete ganz be timmt zu einer 
yöllig ander~n als der heu tigen Anordnung 
gebracht werden, in der di e hygienische 
und soziale Seite die ers te Rolle spielt und 

in de r die Erscheinung der Bauten nichts 
weiter ist als die Folge davon . Dieser W eg 
bahnt sich heute schon sehr deutlich an; es 
werden die e rsten tastenden Versuche g e­
macht, die Baublöcke g rundsätzlich auflu ­
reiß en, damit Licht und Luft in die Höfe 
kommt, de r Unterschied von Hinte rfront 
und Vorderfront wird verwischt, ja fast in 
sein Gegenteil verkehrt, indem die Höfe 
durch g roß e Gartenflächen zum b esseren 
T eil werden und die Straßen nur noch zum 
Durchlaufen bleiben. Es gibt schon e ine 
R eihe solcher B eispiele , und das in Städten, 
in denen di e Bauordnung das g eschlossene 
U mbauen eines Hofe, vorschreibt und wo 
jedesmal für das Aufreißen des Blockes eine 
besondere Erlaubnis erteilt werden muß. J a , 
es ist sch on so weit, daß die Baupoli zei 
selbst oft das Bestehen e iner solchen Vor­
schrift für unsinnig erklärt. Dieser b egin­
nende Vorgang wi rd zu entscheidenden Ve r­
änderungen d es Stadtbildes führ en. Bisher 
verstand man unte r .Stadtbild" hübsch pho­
tographie rte Ecken, Straßen oder P lätze, 
bald wird man darunter etwas ganz anderes 
verstehen , nämlich das, was man von der 
Straße aus an hygienische m und sozialem 
W ert der H ä use r e rke nnen kann, und das, 
was man vom F lugzeug a us sieht. I-l eu te 
sieht man - ob es nun Uerlin oder eine 
andere Großstadt ist - vo n dort jenes ent­
setzliche Gewirr von engen IIöfen in Ilinter­
und Seitenhäusern, hinter breiten Straßen 
jene furchtbare n S chluchten, jene grauen­
haften Rattenlöcher (siehe Gerh. IIauptman n 
»Die R a tt en"). Das neue Bauen wird aber 
weiter um sich greifen, man wird diese 
Dinge eines Tages nicht mehr ertrag en 
k önnen und man wird sch ließlich dazu 
schreiten, sie - niederzureißen. 
U nser Weg ist weit, weite r als wir ihn vom 
Standpunkt d es eigenen Lebens aus über­
sehen k önnen. "Vir stehen aber nicht mehr 
ganz an seinem Anfang; die Generation vor 
uns erhob zum e rstenmal elie leuchtencle 
Fackel, nach kurzem Niederglimmen flammt 
ihr Licht je tzt wieder hell auf und wir wi '­
sen, welche Richtung wir einzuschlagen 
haben. 
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DIE AUGEUILDF.'.l'EN 
pos I '1' I V E N A lt U E I '1' E N (Ahbildnngen 3S -166, mit Ausnahme 
' ·011 AbhiltLnngen 47 - 52, 57 und 162/63) 

S '.1' A n n E N VON I<~ 0 L GEN DEN ARe H I '.l' 1<; U . '1' E N : 



PETER BEHRENS, Berlin-Wien 
89' 

VICTOR BOURGEOIS, Brüssel 
99, 101 

LE COR13USIER, Paris 
104 - 8 

RICHARD DÖCKER, Stuttgart 

JOSEF FRANK, Wien 
73,75 

68,1 37-38 
LEOPOLD FISCHER,Dessau (mitLEBE-

RECHT i\HGGE, Worpswede) 
120 - 21 

KA Y FISKER, Kopenhagen 
45,46 

W ALTER GROPIUS, Dessau 
109- 11 

OTTO ] lAESlER, Celle 
127 - 30 

HARDEVELD, Rotterdam 
92, 94 

1. F, IIOEßE:0I, Brüssel 
97 

ARNOLD HOECHEL, Genf 
66-67 

JOSEF IlOFFMANN, Wien 

H. HOSTE, Brüssel 
100 

ADOLF LOOS, Wle ll 
, 37, 159 

ANDRE LURC;:AT, Paris 

88 

98, 102- 3 
n. & W, LUCKHARDT, Berlin 

1 3~ 

ERNST i\IAY, Frankfurt a. i\1. (die 

Frankfurter Bauten mit RUDLOFF) 
70. 74 , 122- 26 

LUDWIG i\IIES V A?-J DER ROHE, 
Berlin 

153 - 54 

* Die Zahlen bezi ehen sich auf die A bb ildun gen . 

GEORG :;UUCHE, Dessau 
112 - 13 

OELSNER, Altona (mit SCI-IRÖDER) 
38, 139,1 41, 160 

1. 1. P. OUD, Rotterdam 
82- 83,93, 95 - 95 

PAUL PARAVICINI t, Frank-

furt a. M. 
62 

HANS POELZIG, Berlin 
39 

KARL PREGIZER, Duisburg mit 

BRAuIIÄUSER und BÄHR 
156-58.1 61 

ADOLF RADING, Breslau 
.. 41 

KONRAD RUIIL, Magdeburg (mit 

GAUGER, OTTO, ZABEL) 
135 - 36, 165 

R. M. SCIIINDLER, Los Angeles 
114 - 16 

KARL SCHNEIDER, IIamburg 
63 - 65 

THILO SCHODER, Gera 
131- 32 

FRANZ SCHUSTER, Wien 
69 

BRUNO TAUT, Berlin 
40, 43 44. 59, 61, 72, 76 81.1J.l , 117,133, 142 48,152/55 164/G6 

i\IAX TAUT, ßerlin ' 
53. 51, I~O 

HEINRICH TESSE NOW, Berlin 
GO 

i\IAR Tl?\' W AG?\'ER, Berlin 
1~7 , 149, 151, 153 

01'1'0 WAGNER t , Wien 
85 -- 87 

JAN WILS, Haag 
9) -91 

WILL Y ZABEL, i\Iag dcburg . 
119 
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